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Auswirkung von DL oltstum 


und Kalle im Kriege 
Otto Gohdes, MER, Reichsſchulunssleiter 


Die Geſchichte der Völker beweiſt, daß die Lebensäußerungen und die ſich aus— 
wirkenden Kräfte der einzelnen Völker ihren Arſprung in der Raſſe haben. Die as 
ijt bedingt durch Blut und Boden - 


und hat ihren Uriprung in der Familie. 


Familie, Sippe, Stamm und Bolf im Kampf mit den Naturgewalten haben im 
Laufe der Jahrtauſende zu beitimmten Raljetypen geführt. So tjt der Neger der 
tropifhen Waldlandſchaft angepaht in Hautfarbe, jorglojer. Gemütsart und Im— 
munität gegen Tropenkrankheiten, im Gegenſatz zu der nordiſchen Raſſe, die unter 
den ſchwierigſten Bedingungen in einem rauhen Klima dem Boden die Ertrãgniſſe 
hat abringen müſſen. In dieſem Kampfe mit harten Lebensbedingungen iſt ſie zu 
einem kühnen, willensſtarken Geſchlechte mit vorausſchauendem Verſtande empor— 
gezüchtet worden, Nordiſche Raſſen waren es, Die in Nord- und Mitteleuropa Welt: 
reiche und blühende, Traftvolle Rulturftaaten ſchufen. 

Zu dieſen ſchöpferiſchen Kräften geſellt ſich eine lebenswarme und tiefe Gemüts— 
empfindung, die ihren Ausdruck in den wahren Tugenden und Bräuchen unjeres 
Volkes findet. Erit durch Die Baltardierung mit minderwertigen Raſſen bradeit 
dieje Weltreihe zufammen. Die in unſerem Volle verankerten raſſiſchen ga legten 
in dem 1914 entbrannten Weltkrieg ein beredtes Zeugnis ab. — 

Obwohl der Liberalismus den oͤrganiſchen Aufbau unſeres Staates Iho Tange 
vor dem Kriege zeritört Hatte, glaubte der deutſche Volksgenoſſe an jein Baterland,. 
‚und eine Melle der Begeilterung ergriff reich und arm, hoch und niedrig, alt und 
jung, als es hieß, mit der Waffe in der Hand den heimatlichen Herd zu jhüßen. Die 
heiße Vaterlandsliebe gab dem deutſchen Srontjoldaten die Kraft und Den Glauben, 
Deutichland gegen eine Melt von Feinden zu verteidigen. Willig und gern nahm Der 
deutiche Soldat alle Leiden und Bitternilje eines großen — auf ſich, hielt 
bis zum Festen Atemzuge durch 

und war Soldat und Führer zugleich. 


Im größten Maſchinengewehrfeuer und Granatenhagel fand der alte Krieger 
noch ein ermunterndes Wort für den an ſeiner Seite ſtürmenden jugendlichen 
Kameraden. Die Liebe zur Heimat, Scholle und zu den zurückgelaſſenen Bluts— 
verwandten zwang Körper und Geiſt das Letzte, ja das Herzblut freudig und gern 
hinzugeben. 

Der deutſche Soldat jtand ja nicht im Solde einiger madtlüfjterner Fürjten, ſon⸗ 
dern er fühlte ih unbewukt als Arbeiter und Soldat zugleich. Einer für alle und 
alle für einen, war das große Lolungswort. | 

Wir kannten keine Partei, nur Deutihland. 


Und im Schützengraben und in der Ruheſtellung ſpürte man deulſches Volks⸗ 
empfinden, ſpürte man trotz des rauhen Kriegers die Tiefe der deutſchen Bolfsjeele. 

Kein Weihnantsfeit verging, wo nit aus rauhen Kriegerfehlen jelten wei und 
wehmutsvoll: „Stille Nacht, heilige Nacht“ zum Haren Nahthimmel emporitieg. 
An warmen Sommernädten bei Harem Mondſchein klangs hier und dort! „In der 
Heimat, in der Heimat, da gibts ein MWiederjehn.“ Deutjches Liedaut, Deutiches Dorf⸗ 
gut wanderte mit hinaus in Die feindlichen Schützengräben, und aus dem Glauben 
an die heimlichen Kräfte eines heimatlichen Kleinods ſchöpfte der deutſche Soldat 
immer wieder die Kraft, alle Unbequemlichfeiten zu ertragen und jeinen Opfermut 
ins Unermeßliche zu jteigern. 

In dieſem gigantiihen Ringen fraß Inarziftiiies Gift an dem Bindeglied zwiſchen 
— und Schützengraben. Der Kosmoprolet Jude“, ber fein Vaterland fennt, 


Es faun ein Staat als ſchlecht bezeichnet — wenn er 
bei aller Tultnrellen Höhe den Träger dieſer Kultur in 
| ſeiner raſſiſchen Zuſammenſetzung Dem Untergange weiht. 

„ Hitler 


jondern ich nur. Dort wohlfühlt, wo er ſein Geld — tat das übrige. Bewußt 
ſchaltete er ſich an allen maßgebenden Stellen ein; ‚hinter der Front, Büroftuben, 
KRommunalverwaltungen und in den höchſten Regierungsitellen. Die Borausjegung 
für den fittliden und völkiſchen Berfall'unferes Volkes war Damit gegeben. - 
Uber auch dieſer Kampf der Weltanſchauungen hat den deutſchen Frontſoldaten 
nicht zerbrechen können. Aus dem Fronterleben war eine neue vaterländiſche Sehn— 


ſucht entſtanden. Der Gefreite des Weltkrieges, Adolf Hitler, rüttelte die heroiſchen 


Kräfte unſeres raſſiſch noch geſunden Volkes mit dem Schlachtruf 
„Deutſchland erwache!“ | | 
auf an eine junge Generation iſt daran gegangen, aus dem Schutthaufen eines 


Liberalismus und Marxismus ein neues — in — und Gerechtigkeit 


zu zimmern. 


Jegliche Raſſenkreuzung fü uhrt — ufig früher 
Inäter zum Untergang Des Miſchproduktes, jolange der 
——— Fe — rg * * in einer 


AH: 


Hitter 


Naſſe und Volkstum 
Prof, Dr. Eugen Fiſcher, Rektor der Univerſitaäͤt Berlin 


Begrifflih ind Najfe und Volk fharf zu trennen und bei jeder wiſſenſchaft— 
Tihen Unterfuhung über ihr Weſen, ihre Entitehung und ihre Lebensgejege mit 
bejonderen und eigenen Arbeitsweiſen zu erfallen. Und doch ſind die beiden 
nicht voneinander zu trennen, Entſtehung und Leben eines 
jeden vollzieht ii in engiter Berbindung und Abhängig- 
Tteitmitdemanderen. 

Der Raſſebegriff iſt rein begrifflich ein „natu rewiſſenſchaftlicher, der des 
Volkes ein „Eultur“wilienihaftlicer. Raſſen find menſchliche Gruppen mit „gleich— 
erbigen“, (homozyoten) Erbanlagen bejtimmter Eigenjrhaften, die bei anderen 
ſolchen Gruppen nicht porfommen. Die Grundlage aljo, das Weſen der Raſſe, ſtellt 
das Erbgut dar. Beſtimmtes Erbgut, und zwar in gleicherbigen Anlagen, haben 
alle Menſchen gemeinſam. Erbanlagen für beſtimmte andere Eigenſchaften, 3. B. 
Rothaarigkeit oder Farbmangel (Albinismus, etwa eine weiße Haarſträhne oder 
gänzlicher) fommen einzeln, aljo in einzelnen Erblinien bei allen Menichen vor, 
iiber alle Raffengren;en weg. Und andere Erbeigenihaften endlich, 3. B. die Erb- 
anlagen für Blondhaar, Helläugigkeit, jhmale gerade Naſe und andere find (min- 
deſtens urjprünglid), aljo bevor Raſſenkreuzungen jtattjanden) nur bei einer ganz 
beitimmten Gruppe vorhanden, wo fie einmal entjtanden find. 

Und dieſe wird eben Dadurd zur Raſſe. 


So iſt Affe die Unterlage jeder Raffenforfhung Erbforfhung. Denn nur einfach 
mit der Beihreibung der jihtbaren oder ſonſt feititellbaren Merkmale iſt es nicht 
getan. Denn mandes äußere Merkmal braudt mit Raſſe nichts zu fun zu haben, 
jondern ijt einfach umweltbedingt. Deshalb haben erjt die neueren Ergebnijje der 
Mendelihen Erbforihung beim Menſchen uns Sicherheit über die Erſcheinung der 
Raſſe geben können. Dieſe Sicherheit aber ijt heute recht groß, jo daß Die ganze 
Rallenlehre auf einem gänzlich anderen Boden jteht wie vor 30 Jahren. 

Es kann hier auf die Methode, einerjeits die Unterſuchung von Raffenfreuzung, 
die ich Jelbit vor 25 Jahren an den Buren-Hottentotten- Baltarden in Deutſch— 
Südweſt-Afrika begründete, andererjeits auf die Zwillingsforfhung, wie fie führend 


von Brof. Dr. Freiherr v. Verſchuer an meinem Inſtitut, aber jetzt vielerorts durch⸗ 
geführt wird, ganz unmöglich eingegangen werden. Es ſoll nur mit aller Schärfe 


betont werden, daß wir heute über außerordentlich viele Erbeigenjhaften wirklich 
Beſcheid willen. 


Ab in ge 
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‚Das Wichtigſte für die Seageftellung „Raſſe und Bolt“ iſt die Entfeidung, 05 
auch geiltige Eigenſchaften, alfo unjere geiſtigen Leitungen, auf tajjenmäßig ver⸗ 
ſchiedenen Erbanlagen beruhen. 

Daß alle unſere geiſtigen und ſeeliſchen Anlagen erbliche Unterlagen — 

— iſt für viele einwandfrei und glatt zu beweijen, 
für, die anderen als bindender Schluß mittelbar feitzuitellen. Schon der Beweis für 
die Bererbung von Anlagen, die Franfhafte Außerungen und Erſcheinungen unjeres 
geiltigen ‚Lebens bedingen, erbringt mittelbar den Beweis für deren jeweiliges 
gejundes Gegenteil. Bezüglich der Raſſenunterſchiede aller dieſer Eigenſchaften iſt es 


ſelbſtverſtändlich genau wie bei den körperlichen, es gibt welche, die bei allen Raſſen 


gleich find, die aljo alle haben 3.2. Erinnerungs- und Boritellungsvermögen für 
Geſichts⸗, Gehörs⸗ und viele andere Eindrücke. Und andererſeits find die Raſſen bes 
züglih der Häufigkeit von Erblinien mit bejtimmten überdurchſchnittlichen Erb- 
anlagen für 3. B. Denkkraft, nn Gemütstiefe, Energie uſw. außerordentlich 
verſchieden. 

Das ſind alſo die Grundlagen. | Se 

Es gibt feine menſchlichen Raſſen, die wie riet nur —— in biologiſchen Ver⸗ 
bänden leben, alſo Verbänden, die durch die Paarung der Geſchlechter oder neben 
dieſer durch rein inſtinktmäßige Rudel- und Herdenbildung bedingt find. Bei allen 
menſchlichen Gruppen iſt Das fie verbindende Band 

in jozialen Einrichtungen 


gegeben, alfo i in gemeinjchaftlihem Beſitz geiſtiger (und ſachlicher) Güter, Sprache 


oder beſſer Mundart, Brauch, Sitte und Recht, Religion uſw. Die Entwicklung aller 


dieſer Dinge unterſucht die Völkerkunde, die Sprachwiſſenſchaft, die Kulturgeſchichte, =, 
Die Gejhichte überhaupt. In ihrer höchſten Entwicklung finden wir ſie bei ſogenann⸗ 
ten Kulturvölkern, deren Schickſal über die Jahrhunderte hinweg wir eigentlich erſt 
Geſchichte nennen. Aber grundſätzlich iſt es auch hier dasſelbe Band, der Gemein⸗ 
beſitz kultureller Dinge, die ein Volk zum Volk machen. | | 
Bisher hat, von verjhwindenden Ausnahmen abgefehen, der Beihiötstoriher. 
wie der Erforſcher einzelner Kulturerſcheinungen, Sprachforſcher, Religionsforſcher, 
Kunſtgeſchichtler ufw. für die Darlegung und Verſtändlichmachung geſchichtlicher Tat— 
ſachen und Abläufe, für die geſchichtliche Betrachtung der Entſtehung, des Aufſtieges, 


der Blüte und der Leiſtungen, wie endlich des Unterganges ganzer Völker und 


Kulturen grundſätzlich nur einerſeits die Umweltwirkungen als verantwortlich 


herangezogen, Klima, Land und Meer, Bodenſchätze uſw. und andererſeits geiſtige 


Strömungen, gewaltige Wirkungen einzelner Berjönlichfeiten, "Erfinder, Staats= 
männer, Feldherrn oder ganzer Gruppen von joldhen, Fühne Kaufleute (Bhönizier, 
Hanla!) und weiter das. zufällige Zufammentreffen mit benachbarten oder von 
weiterher fommenden anderen völkiſchen Gruppen und deren gegenjeitige Bes 
einjlujjung. 

Das iſt alles richtig. Aber eines iſt dabei bisher gänzlich vernachläſſigt worden 
und iſt doch das Wichtigſte von allem: 

Bei allen Handeln der Menſchen, bei allem Schaffen von irgendetisas Kul⸗ 

turellem, bei jedem Hervorkommen von überdurchſchnittlichen Menſchen, die 

auf irgendeinem Gebiet Führer wurden, iſt das Ausſchlaggebende die Raſſe, 
weil eben die eine und die andere Raſſe verſchiedene ſolche Menſchen hervorbringen 
kann und muß. Jede Kultur eines Volkes iſt für dieſes Volk eigenartig und einzig; 
lie kommt nie und nirgends genau jo wieder vor. Nur die raſſenmäßige Zuſammen— 
jeßung die ſes Volkes zu der gegebenen Zeit hat eben Dieje Leitung ermöglidt. 

Um ein Beijpiel zu nennen, war etwa die vorhelleniiche (vorgriechiſche) Kultur 
auf griechiſchem Boden nicht unbeträdtlid, 3. T. von überrajchender Höhe, aber 
anders als die, Die naher von den einwandernden arijhen Grieden gejhaffen 
wurde. Gie brachten andere Raſſe, die nordiſche, mit und die wunderbarjte Blüte 
indogermaniſchen VBolfstums entitand. Dder daß die rajjenmäßige Zu> 
jammenje&gung der Deutſchen und Engländer nidt gleid iſt, 
obwohl beideals Hauptbeltandteilaufdernordijhen Raſſe 
aufgebaut find aber mit verjhiedenen Einjdhlägen hüben 
unddrüben, iſt ein Grund und wohlder wichtigſte, für viele 
geiftige und fulturelle Unterjhiede zwiſchen uns und en 
unjerem Denfen und Fühlen und dem englijden. 

IH Teugne dabei feinesfalls die anderen ungeheuer jtarfen, auf verjhiedene 
Entwicklung drängenden Einflüffe, dort Inſel, Hier das Herz von Europa ujw. Ich 


EEE TE 


habe einmal in einem Vortrag hier in Berlin (1928) auf folgende zwei Gegenſätze 
hingewieſen: Raſſen wie die Indianer, die in Nord- und Mittelamerika auf Kupfer— 


lagerſtätten wohnten, wo Kupfer, jogar in gediegenem Zujtand, zutage fam, hatten. | 


nicht die Köpfe, die Die Verarbeitung, den Schmelzprozeß diejes Rupfers erfanden! 
Und andererjeits wäre es do töricht, etwa nicht einfehen zu wollen, daß, wenn 
man die bejte Raſſe etwa an den Nordpol jette, fie dort feine Gijeninduftrie hervor- 
bringen könnte! Ich füge dazu, wenn fie die entſprechenden geiltigen Qualitäten 


hätte, würde fie auswandern und ſich ein geeigneteres Wirkungsfeld ſuchen, Hat ſie ſie 
nicht, bleibt ſie kümmerlich und nur an die Bolargegend angepaßt und wirh 


„Estimo“! Rafje und Umwelt! 


Jede völkiſche Kultur, das eigentliche Volkstum, Reichtum oder. Armut von 
- Sprache, von Brauchtum, von Religion, Märden und Dichtung, Kunſt und Kultur 
überhaupt, hängt zum weſentlichſten Teil von der eneee =; dos helgeffende 
Volk zujammenjegenden Raſſen, — | 
vielfach nur von der Raſſe tüßrenben Schich ab. * 

Aber auch die geführte muß raſſenmäßig jo vereigenſchaftet ſein, daß fie folgen 

kann. Änderung der Raffenzujammenfegung wird mit Sicherheit eine Sinderung 
der fulturellen Erjheinungen und Leiltungsjähigfeit zur Folge haben. Einfreuzen 
eines hochwertigen Rajjeelementes wird einen Iulturellen Auſſchwung bedeuten, 
wie ihn viele Völter nah Aufnahme der erobernden Germanen der Bölferwande- 
rungszeit erlebten. : 


Einfrenzung eines minderwertigen Elementes aber hat entſprechenden fulturellen 
Rückgang oder mindere Leiſtungsfähigkeit zur unerbittlichen Folge. Das Gemiſch 
von Europäern, Negern und Indianern in vielen Teilen oder beſtimmten Be⸗ 
völkerungsſchichten Mittel- und Südamerikas wird dort immer einen kulturellen 
Aufſtieg verhindern. Frankreich müßte jih das, wenn esnur ein 
bißchen gejunven Raſſeinſtinkt Hätte, als warnendes Bei: 
jpiel dienen laſſen gegenüber jeinen aus Angſt vor uns er- 
folgten EURER jo vieler farbiger Regimenterin ein 
eigenes BVollstumhinein 


Die einge = minderwertigen Oftjudentums in europäiſches Bolkstum, nur 
dieſes, gehört auf Dasjelbe Blatt. 


Aber es gibt noch einen zweiten Vorgang außer der Kreuzung mit minder: 
/ werligen Raſſen, der ein raſſenmäßig hochwertiges Volk verſchlechtern und leiſtungs— 
unfähiger macht. Das iſt die über Geſchlechtererfolgen gehende geringere Fort⸗ 
pflanzung der tüchtigen und darum ſozial aufgeſtiegenen Erblinien, ihr Ausſterben 
und andererſeits die überdurchſchnittliche Fortpflanzung von Trägern geiſtig minder— 
wertigen Erbgutes. Auch dieſer Vorgang verſchlechtert die Raſſe, wobei es nicht in 
erſter Linie und ausſchließlich auf eine ganz bejtimmte Raſſe (etwa die nordiſche) 
anfommt, jondern auf die nun einmal gegebene und als hervorragend leijtunasfähig 
erwiejene KRaflenzujammenjegung unjeres ganzen Bolfes. Es iſt jo ſelbſtverſtändlich 
und dem einjahiten Menichenverjtand einleurhtend, daß das dauernde Auslöſchen 
ober aud nur Klein und Dünnwerden jeweils der begabten Samilien und die jehr 
viel ſtürlere Fortpflanzung von Geiſtesſchwachen, Säufern ujw. Die Zeijtungs- 
fähigkeit eines Volkes herunterdrücken „muß“, daß man einfach nicht verſtehen kann, 

wie die geſamten liberaliſtiſch⸗ marxiſtiſchen Geiſtesſtrömungen und Regierungen, 


unterder ZwangsvorſtellungvonGleichheit, all dieſen Vorgängen 


in unſerem Volk, auf die wir Erb- und Raſſeforſcher ſeit Jahrzehnten hinweiſen, 
einfach nicht ſehen wollten und untätig geſchehen ließen. 
Die nationalſozialiſtiſche Revolution wird einmal dafür den Dank ganz 
Europas ernten, daß fie eine Raſſen— und Erbpflege zum Leitſtern einer : wirtlien 
Bevöllkerungspolitik gemacht hat. 


Die anderen werden folgen oder untergehen. 


Ich ſchließe mit ein paar Sätzen, die ich 1910 (!) in meinem — „Sozia = 
antbropologie undihre Bedeutung für den Staat“ zuſammen— 
fallend gedrudt babe. „Das Shidjal,diegejamte Lebensäußerung, 
Lebenstätigfeit, Leiſtung, Aufſtieg und Untergang der 
jozialenGruppen— hbierderStaatenund®Pölfer,abereben)» 
im fleineren Der |ozgialen Shidhten, AUdelsflajjen; Arbeiter, 
HSörigen ujw —allesijt ‚mitff abhbängigvon der rajjenmäßi- 
gen Zujammenjeßung der betreffenden Bevdölferung, von 
ihrer jih Daraus ergebenden Beanlagumg. Dieje Bolls- 


anlage die Pſyche der betzeffenden Gruppe ift durgausein 


° Broduftder KRaffenmifhung; jede in fie eingehende Komponente bringt 
eine Mitgift mit, es entjteht eine Neufombination. Dabei it der Einfluß der 
Umwelt ... nicht gering einzufhägen ... aber der Raſſencharakter it das Maf- 
gebendite, und ſein Hauptſchickſal ift jeden: ſozialen VBerbande Damit gewiejen.“ Da—⸗ 
mals hatte ih bange Sorge, ob menjhliher Wille in unjerem Bolt den Raſſen— 
untergaitb noch verhütete, Ich ſchrieb: „Bei uns ijt wohl in neunter und zwölfter 
Stunde noch Rettung möglich! Noch ſitzt in unſeren fruchtbaren Eauen gute, geſunde, 
germaniſche Vauernſchaft mit reichem Kinderſegen, noch dürfen wir hoffen, da wir 
nun die Schäden und Kehrſeiten unſerer Kultur erkennen, daß wir fie zu beſeitigen 
vermögen, Dürfen Hoffen, einen noch nicht angefaulien Kern unjeres Volles zu 
treffen, der jeine rein egoiſtiſchen, genußſuchenden Triebe einſchränkt und beeinfluſſen 
läßt zugunſten zahlreicher geſunder Enfel und Urenkel in langer, langer Kette!“ 

Ein Adolf Hitler mußte fommen, um jene Sorge zu nehmen und jeite Hoffnung 
zu erfüllen! ee / 


Die Güte eines Staates kann nicht bewertet werden nad 
Derfulturellen Höhe oder Der Machtbedeutung Diefes Staa- 
tes im Rahmen Der Übrigen Welt, jondern ausſchließlich 
nur nad dent Grade der Güte diefer Einrichtung für Das 


jeweils in Frage kommende Bollstum. __ Hitie 
Sum vierten Programmpunkt 
€, Wehmeyer RE EM 


Staatsbürger kann nur fein, wer Bollsgenpife it. Vollsgenoſſe kann nur ſein, wer 
deutſchen Blutes ift, ohne Rüdfihinahme auf Konfeſſion. Kein Jude kann daher 
Bollsgenojje jein. m Bar e ji 

Marxiſtiſche und pazifiltifhe Srrlehren von der Gleichheit aller Meniden, von 
der Gleichheit aller Raſſen aljo, hatten es in jahrzehntelanger Arbeit fertig gebracht, 

die Begriffe Raſſe und Vollstum volllommen zu verwirren. 

Mit zäher Energie Hämmerten jüdische und marrijtifhe Agitatoten deutſchen Ar— 
beitern immer wieder ein, daß der Begriff Bolf ein Srrbegriff jei, daß Volkstum 
nichts weiter jei, als die Sitten und Gebräuche einer Anzahl Menſchen, die durch die 
Verhältniſſe gezwungen find, miteinander in einem bejtimmien Raume zu leben. 
Volksgenoſſe war nah ihrer Darjtellung ein jeder, der innerhalb diejes jelben 
Raumes wohnte, der an dem Leben diejes Volkes teilnahm. | 
So war es denn fein Wunder, dag Fremdſtämmige aller Art, in der Hauptſache 
aber Zuden, fih immer und immer wieder als Deutiche bezeichnen durften, daß Jie 
als vollberetigte Volksgenoſſen angejehen wurden. 

Es wurde in den verfloffenen Jahren jo oft darüber geflagt, daß das deutſche Bolt 
einem furchtbaren Verſall jeiner Sitten anheimgejallen fei. | 

Das war ein Trugſchluß! 

Nicht deutſche Sitten find verfallen, jondern jüdiſche Sitten kamen zu höchſter Blüte. 

Mit ungeheuter Unverjhämtheit find die Fremdſtämmigen im deutſchen Bolfs- 
förper, deren man das Zeben innerhalb der deutjchen Grenzen gejtattet hatte, daran 
gegangen, dem deutſchen Volke, der germanijhen Kaffe, ihre Kultur, ihre Sitten 
und Gebräuche aufzugwingen. — > 

Biel Hat man bisher über Juden und andere Miſchvölker gejtritten. Als Nomaden 

und Baraliten hat man fie gebrandmarft. In Wirklichkeit ift der Jude ein Herden 
menſch. In engen Städten drängt fich das Judenvolf zufammen. In Häujern wohnt 
es am liebſten, in denen Raum tt für Hunderte Diejer Gattung. 
In Freiheit lebt im Urzuftande der Germane Noch Heute 
jinvdieBauernhöfein Weitfalen,Niederjahjen, Pommern, 
weitvoneinanderenifernt. Zurhtfanntederbermanenigt. 
Er war bereit zu kämpfen Allein vertraute er auf Jeine 
Araft.Niefühlteerden Herdeninitinft. ke 


— 


. Mie anders Dagegen die Fremdſtämmigen. Feigheit und 
Mangelan Kampfesgeiſt Tajfjen den einen den Schutz des 
anderenjudhen Wie Herdentierepnrängen jiejihzjujammen. 
SegrößerderH9aufe, deitogrößerdasGefühlderGigerheit. 

Die Snduftrialifierung des neunzehnten Sahrhunderts brachte es mit ji, daß im 
tapider Entwidlung die Großjtädte aus. der Erde ſchoſſen. In den Induſtriezentren 
ballten fi in unverhältnismäßig kurzer Zeit Die Men ſchen zuſammen. Mietskaſernen 
entſtanden und Zuſammenpferchung von — — wie es die DEN faum vorher 
gelehen bat. 

Das war der Boden für den Suben.. | 

Sier fühlte er id) wohl. Hier war er in jeinem: Element. Wer einmal Gelegenheit 
Hatte, zu beobachten, wie in der jüdifchiten Stadt der Welt, in New’ Yorf, gerade die 
Suden nur in Häufern wohnen mit jechzig und mehr Wohnungen, wie gerade in den 
jüdischen VBierteln zum Vorſchein kommt, wie unendlich wohl ſich dieſes Herdenvolf 
in dieſer Menſchenzuſammenballung fühlt, dem tit es Far, daß in den Großſtädten 
der Welt, ganz gleich, wo fie fich befinden, der Jude jeinen Heimatboden findet. 

- Unddiejer Großftadt,diedem Empfinden des Germanenin 
innerfter Seele zuwider tft, die den Charafter deutſchen 
Bolfstumszutragengar nicht eh iſt, — — — 
der Sudefeinen Stempelauf. 

. Nicht Verfall deutſcher Sitten war es, wenn in —— Städten Nachtlotale i in 
nernerjefter Art die Mafjen zur Bergnägungsgier und wildejter Geilheit reizten. 
Nicht der Verfall deutſchen Vollstums war es, wenn wejensfremde Muftf deutſche 
Jugend zu Niggertänzen begleitete. Wenn in Literatur und Kunſt, auf der Bühne 
und in Büchern wie auf allen anderen Gebieten der Rulturbolihewismus ſich aus- 
tobte, Dann war das. nicht der. Berfall der Beuegen Kultur, — — Kultur 
erlebte hier ihre hönhite Blüte... — 

Wir aber haben genug davon. 


Wir wollen deutſches VBollstum und deutſche Sitten wieder zum Vorſchein bringen. 


Uraltes Erbgut germaniſcher Raſſe, Ehrlichkeit, Tapferkeit und Treue, Sitten— 
reinheit und moraliſche Sauberkeit ſoll wieder unſer Volkstum werden. Nur Der 
kann an dieſer großen Aufgabe mitarbeiten, der unſeres Blutes iſt, der blutsmäßzig 
mit uns fühlt und mit uns denkt. 


"Kein Jude kann unſer Volksgenoſſe ſein. 


Sn zahlloſen Ka illen, in denen die Halle jtandhä ärt, bricht 
. Der — —— | | 2 pille 


Können wir Menichen züchten? 
. Dr. Achim Gorde 


Abteilungsleiter der Reichsleitung der NSDUN, 
Sachverſtändiger für Raſſeforſchuns beim Heichsminifterium des — 


Wer kennt nicht die vielen Angriffe gegen die Raſentunde, die alle darin gipfeln, 

daß man uns ſagt: Ihr könnt ja doch feine Menſchen züchten, jo wie man Pflanzen 
oder Tiere züchtet.“ Ta, Die Gegner des Nationaljozialismus haben geradezu auf 
dieſer Feititellung, daß Zühten im menihlihen Bezirf Unjinn fei, ihre Behaup- 
tung von der „Kulturſchande“ aufgebaut, die Nationaljozialismus, Anti- 
jemitismus, völkiſche Idee und Raljenfunde daritellen jollen. Kaum eine Frage 
hat die Gemüter jo erregt und — wie dieſe: „Können wir Menſchen 
züchten?“ Was heißt züchten? 

Züchten iſt der bewußte Verſuch, — (Indisiduen) berworzubringen; die einem 
beitimmten „Zudtziel“ entiprechen, d. h. eine RR von Eigenſchaften zeigen, 
Die bejonders wertvoll find. 

: Um ein Beilpiel zu nennen. Unſere geilen Rebitöde find einer Reihe von 
Krankheiten gegenüber anfällig, fie tragen aber die herrligiten Trauben, die man 


ii — fann. Gum. rn man eine auskändifge Rebpflanze, & bis Sale: | 
fühiger, gerade gegenüber den Schädigungen iſt, die unſere Pflanzen beſonders 
heimſuchen, aber ihre Trauben find nichts wert. Nun geht der Züchter an die 
Arbeit und verfudht, beide Arten zu kreuzen, d.h. Bilanzen. hervotzubringen, die 
beide gute Eigenschaften in fih vereinigen: Widerſtandsfähigkeit und Trauben— 
güte. Gelingt DiejerBerfud,dannmüfjenfreiligT ‚aujende und 
aber Taufende von Bflanzen ausgejhieden werden und nur 
diejenigen, die das eritrebte. Ziel am beiten darftellen, 
fönnen weiter 'entwidelt werden, bis beide Gigenjhaften 
nidhtnurvoll ausgeprägt erigeinen, — rn re 
gewordenjind 
Es ſcheint nun jo, als — der ſchnell und einfach — Ziel 
erreichen, weil ihm eine große Materialfülle zur Verfügung ſteht und weil er eben 
Tauſende ungeeigneter Pflanzen vernichten kann, was in der Sochtierzucht nicht 
geſchehen kann. Tatſächlich ſind die Schwierigkeiten aber nicht geringer. Immer 
und überallgehörtein langes Mühen Dazu, bis der Menſch 
der Natur das —— hat, was er su feinen — 
braucht—. 

Beim Menſchen fiegt Die Züdhtungsfrage freilich —— ae ee 

Hier kommt es nicht nur auf Törperliche, jondern. erſt recht auf geiftigefeelifgge 
Eigenjchaften an. — lönnen — ei —— — damit: edge 
unse leben. 

Hier. geichieht etwas ganz aber &s gibt Ideen eiige mine, die, einen 
umermeplichen Einfluß auf den Menſchen ausüben. 

An den Ideen ſcheiden fi = nut Die — bbadern die Menöen werben 
Überpaupt danach ausgewählt. 


In einer Zeit, in der der —— —— ee — win, 
"werden die Menjhen, die bejonders von ihrem Eigenwert überzeugt find, auch die 
Egoiſten, an die: Oberfläche kommen und tonangebend ſein. Sie beeinfluſſen die 
anderen, ihr liebes Ich immer ſtärker zu .betonen, fie leugnen beitimmte - Forde⸗ 
rungen, die nicht vom Ich ausgehen, ſie führen alſo in letzter Folge zu einer 
Auflöſung der Gedanken von Volk und Staat, aber auch zu einer Auffaſſung — 
die Gegenwart mehr wert iſt als die Zukunft, das kommende Geſchlecht. 
Tauchen aber heldiſche Ideen auf, dann wird der heldiſche Gedante, nd ſei er 
auch noch ſo verſchüttet, in den Menſchen wachgerufen. 

Die Menden werden erneut ausgelejen. Sm NRational- 
jozialismus verbindet jigdamiteinevölfijhe Idee, d h. der 
ne Dapder Rafjenwillen eines Bolfes Die größte Macht 

ufErdenift und daß es wichtigiſt die geſunden Menſchenmit 
Ellen Kräften zu fördern, die Erbfranten Ber an eier. 
Sortpflanzung zu hindern, um das Bolt in eine gelündere 
SU ADTEN. | 2 
- Nun erjheint mit einem Male der. männlich: Harte, der Geibife deutſche 
Menid und erzieht das junge Geſchlecht in dieſen Gedanfen. 

Solde Auswahl ijt nun entſcheidend für Die Züchtung, denn was den Menſchen 
von Pflanze und Tier unterſcheidet, iſt ſeine Fähigkeit, eine Zuchtwahl ſelbſtändig 
zu treffen, d.h. den Ehepartner aus Tauſenden, wenn nicht Millionen Menſchen, 
auszuwählen, der jeinem innerjten Wollen am meilten entjpricht. Gelingt es, daß 
die Menſchen unſerer Tage jo jtarf und mädtia von den Ideen des National- 
ſozialismus gepadt werden, daß ſie danach handeln und nun nicht ein Püppchen, 
ein Weibchen, eine reiche Jüdin oder ein sa nähen ee ji zur Ehefrau 
ausſuchen, jondern 

ein Mädchen, das die Mutter ihrer Kinder jein som, 


die Mutter von gefunden, fröhlichen kerndeutſchen Buben und Mädchen, dann 
züchten wir Menſchen. 

Die in uns wirfenden Ideen - jinden ihren Ausdrud- in ‚unferent Handeln. 
Spornen uns diefe Ideen dazu an, unjere Verantwortung gegenüber dem 
fommenden Geſchlecht, gegenüber unjerer Raſſe, unjerem Volk zu: erfüllen, dann 
züchtet Der Nationalſozialismus — bemuht und unbewuht — ein herrliches 
Geſchlecht, Das heldiſch und jveiheitliebend, deutich in jeinem Gemüt, gejund an 
Körper und Seele und nordiſch in ſeiner — das Dritte Reich tragen und 
———— wird. | 
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Photo A. Binder, Berlin 


Deuiſches Volkslum auch im Elſaß trotz Verſailles! 


edenktage 


1. Oktober 1386: Stiftung der Univerſität Heidelberg. : 
2. Oftober 1847: Hindenburg geboren. 

3. Oktober 1813: Sieg Yords bei Wartenburg. 

7. Dfiober 1879: Schuß: und Trugbündnis zwiſchen Deutſchland und 
Hſterreich. | En 
7. Oktober 1916: Kronſtadt in Rumänien befteit. | 


. 


: 10. Dftober 1806: Brinz Louis Ferdinand fallt bei Saalfeld. 
‚ Oktober 1917: Eroberung der Inſel Dejel. oe. — 
12. Oftober 1492: Columbus entdeckt Amerika. 
h | 14. Oftober 1758: Niederlage Friedrichs des Großen bei Hochkirch. 
14. Dftober 1806: Niederlage der Preußen bei Jena und Auerjtädt. 
19. Oktober 1852: Turnvater Jahn gejtorben. | F 


Bevöllerungs/⸗ und Raflefragen 
— — Dr. Seid 


Mir. bringen damit’ in den — dieſer 
Nummer die richtunggebenden Ausführungen aus ber 
Rede des Minifters in der Sitzung des Sachverjtändigen: 
beirats vom Juni diejes > 

Die Shriftleitung. 


Die nationalfszialiftiihe Bewegung darf das Verdienſt für fih in Anſpruch nehmen, 
unter Führung Adolf Hitlers das deutihe Volk vor dem völligen politifhen Zerfall 
und das Meich vor feiner Auflöfung bewahrt zu haben. Es wäre ein ſchwerer Fehler zu 
glauben, daß damit die Hauptaufgabe gelöft fei. Wer die Dinge tiefer zu ſehen verſteht, 
weiß, daß die fehwierigfte Leiftung noch zu vollbringen ift, namlih den Fulturelle n 
und völkiſchen Niedergang aufzuhalten. 


Deutſchland gehört zu denjenigen Ländern, die nicht nur die Hauptlaſt des Weltkrieges 
und ungeheure Verluſte der beſten Männer und Raſſenbeſtandteile zu tragen hatten, 
ſondern es ift auch das Land, das ſowohl während des Krieges als auch nach dem Kriege 
Den bedrohlichſten Ausfall an Geburten zu verzeichnen gehabt hat. 
Während wir um die Jahrhundertwende noch etwa zwei Millionen Geburten im Sabre 
hatten, find es heute nur noch rumd 975 000. Bon etwa 36 Tebendgeborenen auf taufend 
um das Jahr 1900 ift diefe Zahl auf efwa 15 im Jahre 1932 abgefunfen. Die Zahl der 
Kinder nimmt alfo in bedrohlihem Mate ab, das Zweikinderſyſtem der Nachkriegszeit 
iſt überholt, 
das deutſche Volk iſt zum Ein- ja zum Keinkinderſyſtem übergegangen. 

Qroß der großen Erfolge der allgemeinen Hygiene, der Bekämpfung der anſteckenden 
Kranfbeiten, der fozialen Hygiene und der medizinifhen Wiſſenſchaften überhaupt, Die 
binfihtlih der Befämpfung der Sterblidfeit und der Verlängerung des 
menſchlichen Lebens gemacht worden find, reicht der Rückgang der Sterblichkeit im volks⸗ 
biologiſchen Geſamthaushalt unſeres Bolkes nicht mehr aus, um die Erhaltung des 
DBevölferungsbeftendes zu fihern. Heute genügen zur Beurteilung nicht mehr 
Die rohen Geburten und Sterbezahlen, Tondern wir müflen eine Bereinigung der Lebens- 
bilanz unter Berüdfihtigung der verfchiedenen Altersklaſſenbeſetzung vornehmen, um Die 
wahre bevölferungspolitiiche Lage zu erkennen. Nah den Berechnungen des ftatiftiichen 
Meichsamts ift das deuffhe Volk bei feiner heutigen Geburtenziffer nidt 
mehr imftande, fihb auseigener Kraftzuerbalten, fondern bei 15 Geburten 
auf 1000 der Bevölkerung fehlten uns fchon etwa 30 von 100 an Gebärleiftungen der 
deutschen Frauen, um den Volksbeſtand in der Zukunft zu fihern,. Weder Berlin no 
die anderen deuffchen Großftädte, noch felbft die Mittel- und Kleinftädse, find ber der 
heutigen Geburtenziffer in der Lage, ihren Bevölkerungsſtand zu erhalten. Nur die 
ländlichen Gemeinden haben noch einen geringen Geburtenüberſchuß, 
der aber nicht mehr ausreicht, um den Verluſt in den deutſchen Städten zu erfegen. 

Wirfteben damıt vor einer grundfäsliden Wende der Zeit! 

Unser Volk gebt unweigerlidb einer ſt ar ken Uberalterung 
und Vergreifung entgegen. 

Doch es iſt ja nicht nur die Zahl, die zu Bedenken Anlaß gibt, ſondern in gleichen 
Maße die Güte und Beſchaffenheit unſerer deutſchen Bevölkerung. Da wir bisher noch 
keine erbbiologiſche Beſtandaufnahme haben, ſind wir auf Schätzungen angewieſen. 
Während man die Falle von ſchweren körperlichen oder geiſtigen Erbleiden mit 500 000 
etwa annehmen kann, find die Zahlen der leichteren Falle erheblich höher. 

Das düftere Bild, das ih vor Ihnen entrollen muß, ift jedoch noch nicht zu Ense! 
Wahrend wir dur diefen Rückgang an Zahl und Beichaffenheit unferes Volkes unfere 
Behauptungsmöglichfeit auf dem Gebiet der Wirtfhaft, der Sozialpolitik, 
der Wehrfähigkeit dauernd verringern, haben unfere Nachbarn im Oſten * 
die doppelte Gebärkraft und Lebendgeborenenzahl. 

Die Abwanderung yon dem Lande in bie Städte, 
aus dem Dften —* dem Weſten, bat bereits in einigen Landkreiſen des Oſtens zu einem 
merflihen Bevölferungsrüdgang geführt, fo daß froß der vorhandenen Arbeits- 
Iofigfeit die Gefahr der Zuwanderung von Fremdftämmigen im Oſten befteht. In Berlin 
allein find im. Jahre 1930 efwa 4000 Zugewanderte aus dem Dften eingebürgert, von 
denen die meilten fremdftämmig, zum großen Teil Oſtiuden waren. 
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müſſen. 
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gleihem Maßedie 


7 Meben der bedrohlich zunehmenden erbbiologiſchen Minderwertigkeit müſſen wir in 


fortſchreitende Raſſenmiſchung und Naffenentartung unſeres Volkes 


mit Sorge verfolgen, da der deutſche Mann und die deutſche Frau es verlernt haben, ſich 
ihres Blutes und ihrer Raſſe bewußt zu ſein. 


In großen Zügen geſehen, hat die jetzige Regierung außer der überaus traurigen 
wiriſchaftlichen inner⸗ und außenpolitiſchen Lage auch einen beſonders bedrohlichen be— 


völkerungspolitiſchen Zuſtand des deutſchen Volkes vorgefunden. Die früheren Regierungen 


haben den Mut nicht aufgebracht, einen grundſätzlichen Wandel herbeizu— 


führen und das Steuer der gefamten Önnen- und Wirtfehaftspolitif herumzuwerfen. 


Bei der überaus ſtarken Belaſtung unferes Volkes mit Steuern, Sozialabgaben und 
Zinfen dürfe wir ung der Erkenntnis nicht vrichließen, daß der Staat an einen Umbau 
der gefamten Geſetzgebung und eine Verminderung der Laflen fiir Minderwertige und 
Aſoziale heranzugehen haben wird. Wie fehr die Ausgaben für Mindermwertige, 
Aſoziale, Kranke, Shwahfinnige, Geifkesfranfe, Krüppel 
und Berbrecher heute das Maß deflen überfchreiten, was wir unſerer ſchwer um ihre 
Eriftenz ringenden Bevölkerung zumuten dürften, erfehen wir aus den Koſten, die heute 
vom Reich, von den Ländern und den Kommunen zu ihrer Berforgung aufgebracht werden 


Dafiie nur einige Beifpiele: Es Foftet der Geiftesfranfe erwa 4 NM. den Tag, der 
Verbrecher 3,50 RM. den Tag, der Krüppel und Taubftumme 5 bis 6 AM. den Tag, 
während der ungelernte Arbeiter nur etwa 2,51 RM., der Angeftellte 3,60 NM, der 
untere Beamte etwa 4 NM. ven Tag zur Verfügung haben. = 
Das find Folgen einer übertriebenen Fürforge für das Einzelindividunm, 
die den Arbeitswillen der Gefunden ertöten und das Volk zu Mentenempfängern erziehen 
muß. Andererfeits belaften fie die wertvollen Familien derart, daß Abtreibung und Ge- 
burtenverhütung Die Folge davon find. — 
Was wir bisher ausgebaut haben, iſt alſo eine übertriebene Perſonalhygiene und 
Fürſorge für das Einzelindividuum ohne Rückſicht auf die Erkenntniſſe der Ver— 
erbungslehre, der Lebensausleſe und der Raſſenhygiene. Diefe Art 
moderner Humanität und fozialer Fürforge für dag Franfe, ſchwache und minderwertige 
Individuum muß fich für das Volk im großen gefeben als größte Graufamfeit auswirken 
und Schließlich zu feinem Untergang führen. Um das drohende Unheil abzuwenden, 
iſt eine | ; | —— — 

= Umſtellung des geſamten öffentlichen Geſundheitsweſens, — 
des Denkens der Arzteſchaft und eine Wandlung der Aufgaben unter dem Geſichtspunkt 
der Raſſenhygiene, der Bevölkerungs- und Raſſenpolitik vonnöten. Erſt wenn der Staat 
und das Geſundheitsweſen als Kern ihrer Aufgaben die Vorſorge für die noch nicht 


Geborenen anſtreben, können wir von einer neuen Zeit und von einer aufbauenden 


DBesvslferungs- und Raſſenpolitik reden. Zur Erhöhung der Zahl erb- 


gefunder Nachkommen haben wir zunähft die Pflicht, die Ausgaben ‚für Aſoziale, 


Minderwertige und hoffnungslos Erbfranfe herabzufegen und die Fortpflanzung 
der fchwer er blich belaſteten Derfonen zu verhindern. Die wiſſenſchaftlich 
begründete Vererbungslehre gibt-ung nach der Entwicklung im letzten Jahrzehnt Die 
Möglichkeit, die Zufammenhänge der Vererbung und der Auslefe und ihre Bedentung 
für Volk und Staat Flar zu erkennen. Sie gibt ung damit aber aud) das Recht und die 


ſittliche Pflicht, die fhwer erbfranfen Perfonen von der Fortpflonzung aus: 


zufchalten. Infolgedeſſen habe ich mich entihloffen, einen - — 
Geſetzentwurf zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes 


vorzulegen. Doch ſeien wir uns deſſen bewußt, daß mit der Ausmerzung und Ausleſe, die 
durch unſere raſſenhygieniſche und raſſenpolitiſche Geſetzgebung eingeleitet werden, noch 


nichts erreicht iſt, wenn wir nicht durch pofitive, bevölkerungspolitiſche 
Maßnahmen die Familiengründung und die ausreichende Fortpflanzung der wertvollen 
erbgefunden deutichen Menfchen erreihen. Die bisherigen Steuerermäßigungen, 
Die für die heute ſchon geringe Kinderzahl der überhaupt Einkommenſteuerpflichtigen in 


‚Frage Fommen, machen nur einen Bruchteil, etwa ein Zehntel der gefamten Steuer- 


sachläffe iiberhaupt aus. Der Nachlaß beträgt zur Zeit nur efwa ein Drittel des Betrages, 
der den Unverheirateten durch dag fogenannte Exiſtenzminimum mit einer gewiflen Selbft- 
verftändlichfeit gewährt wird. Man behandelt alfo fteuertechnifch geliehen das Kind ſchlechter 
als diejenigen, die mit ihrem Einkommen nur fi felber zu unterhalten haben. infolge 
deffen Gaben Unverheirnatete und Kinderlofe die mehrfache Kon- 
fumbreite je Bollperfon zur Verfügung wie die Finderreidhe 
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F amtlie, die dem Boterkand den NRo chwuchs erzieht. Nur die äußerſte Einst = 
in der Ernährung, in Erholung, Bildung, Körperpflege, Kleidung und Wohnung kann 
es dem kinderreichen Familienvater heute ermöglichen, ſeinen Haushalt aufrechtzuerhalten. | 


Daß dadurch aber ungeheure Schäden für den — ——— Nachwuchs — kann 


niemand bezweifeln. 

Schulſpeiſungen, Almoſen und die Übertreibung des Sports Fünnen den Familien ſinn | 
nicht wiederbringen. Wenn heute noh Millionen von Müttern, oft gerade Einderreihe 
Mütter, neben ihren häuslichen Pflichten im Arbeitsprozeß ftehen, nur weil fie den 
Ernährungsipielraum vergrößern müſſen, während unverhbeirnfete männlide 
Arbeitslofe ous öffentlihen Mitteln unterhalten werden, To ift es höchſte Zeit, 
daß wir an die Löſung diefes Problems mit Energie herangehen und durch Familien- 
Iaftenausgleih Wondel fihaffen. Es muß gelingen, Die Frau wieder 
dem Ehe- und FGamilienleben und den häuslichen Pflichten, den 
Mann aber ausdem Zuftend der Arbeitsiofigfeit dem Beruf 
suguführen. Gerade der erhöhte Verbra: uch, der durch diefen Ausgleich erreicht werden 


wiirde, wäre geeignet, den inneren Wirtſchaftsmarkt zu ftärfen und die Produktion von 


Werten anzuregen, die im Inland erzeugt werden. Es kann gar Feinem Zweifel unter 
liegen, daß gerade die niedrige Zahl der Kinder unter 15 Jahren heute einen großen Teil 
der Arbeitslofigkeit und des Darniederliegens des inneren Wirtſchaftsmarktes bedingt. Die 
vorhandenen gefeßlichen — ſind auf ihre — Wirkſambeit hin 
nachzuprüfen | 

und eine familienfreundliche —— iſt in Angriff zu —— 


Es muß ermöglicht werden, für Einkommenſteuerpflichtige durch ſtärker geſtaffelten Steuer⸗ 
nachlaß in Prozenten der Steuer einen fühlbaren Ausgleich zu ſchaffen. Ebenſo müßte 
die Beſoldung der Beamten nad) dem Familienſtand und der Kinderzahl noch wirffamer 
abgeftuft werden, da ja das Gehalt des Beamten nicht nur eine Entlohnung ift, fondern 
ihm. einen ausreihenden Unterhalt der Samilie gewähren fol. 


Aus der Geſchichte wiſſen wir, daß unjer Volk im Bauernftand ver- 
wurzelt und daß die Erhaltung der erbgeſunden deutſchen Bauernfamilie letzten Endes 
ausſchlaggebend für den Volksbeſtand iſt. Der deutſche Bauernhof iſt zu allen Zeiten die 
Stelle geweſen, wo ſich das deutſche Volk trotz Krieg und Seuchen immer wieder be⸗ 
hauptet und nach einem Niedergang wieder aufgerichtet hat. Die Koppelung des beſten 
deutſchen Bluts mit dem deutſchen Grund und Boden muß darum mit allen Mitteln 
verſucht werden. Der Boden muß wieder Teil eines Familienrechts und unter ſt a at⸗ 
lichen Shus geſtellt werden. Als Gegengabe aber muß der nationalſozialiſtiſche Staat 


von den Herren dieſes Bodens verlangen, daß ſie ihm eine ausreichende Zahl geſunder | 


Nachkommen zur Verfügung ftellen. Es gilt daher, die Siedlung fo zu geftalten, daß eine 
ausreichende Kinderzahl durch fteuerliche und erbrechtliche Beftimmungen gefichert wird. 
Reich, Länder und Gemeinden müflen im neuen Deutſchland 


| ihre geſamte Verwaltung unter bevölferungspolitiichen Geſichtspunkten 
nachprüfen und foweit notwendig, neu geftalten. Die Aufklärung über Erb» 


gefundhbeitspflegeun Raſſenkunde muß zur raſſenhygieniſchen Erziehung 


der Ber und des — Volkes ausgebaut werden, um ſie für die en 


— von Heinrich Gutberler 


Was auch daraus werde: Was dich auch bedrohe 
-- Steh’ zur deutfhen Erde, - - . Eine heil'ge Lohe 
Bleibe wurzelftark! 0 Gibt dir Sonnenkraft! 
Kämpfe, blute, werbe Laß dich nimmer knechten, 
Für dein höchſtes Erbe!  Zaß dich nie entrechten, 
Siege oder fterbe, | Gott gibt dem Gerechten 
Deutſch fei bis ins Atae! Wahre Heldenfhaft. 


} ® 


% 


vorzubereiten. Um dieſe Erkenntniſf ſe weiten Kreiſen zu vermitteln und geeignetes Lehre 
material den für die Aufklärung zuftändigen Stellen und Erziehern der jugend zu ver 
mitteln, habe ich Die Umbildung des Reichsausſchuſſes für hygieniſche 
Volksbelehrung in einen ſolchen fir Volksgeſundheitsdien ſt ange— 
ordnet. Eine übertriebene allzulange wiſſenſchaftliche Ausbildung iſt der rechtzeitigen 
Familiengründung ebenſo hinderlich wie die Ubertreibung des Sports. Gerade die gebildete 
Schicht iſt am meiſten gefährdet, 
da die ſpäte Familiengründung der Grund für Kinderloſi gkeit, Krankheit und 
eine mißratene Ehe iſt. 


Es muß — als Pflicht der. gebildeten Jugend angelehen werben, ſich des Wertes der 
deutſchen Erbverfaſſung bewußt zu fein, Raſſenreinheit zu bewahren und durch 
geeignete Öattenwahl eine höhere Entwidlung der eigenen Art und Familie 
anzuftreben. Mifhehen mit Fremdraffigen müllen als das gekennzeichnet werden, was 
fie find, nämlih der Grund für geiftige und feelifhe Entartung wie für 
die En tfremdung dem eigenen. Volke gegenüber. Samilien- und Raſſenkunde müſſen 
ſo gepflegt werden, daß das Blühen der Familie als ein höheres Gut erſcheint als 
Reichtum und Bequemlichkeit. i 
Wir müſſen wieder den Mut haben, — Volkskörper noch — Erbwert —V 
gliedern, um dem Staat geeignete Führer zur Verfügung zu ſtellen. Wenn andere Völker 
und volksfremde Elemente uns auf dieſem Wege nicht folgen wollen, ſo iſt das ihre Sache. 
Sch ſehe es als die größte Aufgabe und Pflicht der Regierung 
der nationalen Nevolution an, die Aufertung und Deftands- 
erbaltung. unfjeres deutſchen Volkes im Herzen Europas zu 
gewährleiſten. 


Bolt, Raffe, Großſtadt und Landſchaft 
Dr. Eenſt Reichert 


Die innere Natur des Menſchen hängt mit der äußeren Natur organifh eng 
zujammen. Je mehr ji der Menſch in Die Großſtadt einriegelt und ſich von der 
Landſchaft abſchließt, deſto problematiſcher wird in jeder Beziehung ſein Leben. 
Züchtet er in der Stadt einſeitig ſeinen Geiſt hoch, wie es vielfach der Fall war, 
verknöchert er und verſtaubt er, lebt er zwiſchen den Mauern und Steinen triebhaft 
dahin, verkommt er ganz und gar. Er verliert auf beide Art jedes geſunde 
Map, denn die Seele, die bei alledem mitwirfen jollte, ilt inzwiſchen verfümmert. 
Die Seele kann fih nur entwideln in der unmittelbaren und häufigen Berührung 
mit Der Landſchaft, mit der Natur. Die Seele kann ſich nicht entfalten in der 
Straßenluft oder in einem düſteren Hinterhof. 

Was aber die Seele braucht, das braucht die Raſſe, das braucht das deutſche Volk. 

Es genügt dem deutſchen Menſchen nicht, daß er ein paar Blumentöpfe auf ſeinem 
Balkon zu ſtehen hat, die er des Morgens begießt, oder daß er jeine Liebe, oder beſſer 
gejagt, jeinen Hunger nad) Natur in ein Kino trägt, um ihn dort im Anjhauen . 
eines ſchönen Landſchaftsfilms zu ſtillen. Es genügt ihm auch nicht, daß er mal 
zu einem „week-end“ im Sommer hinaus in Grüne fährt und da mit andern 
taujend Menjchen in der Landihaft Herummwimmelt, oder daß er in der Stadt ſelber 
des öfteren jhöne Parks und Anlagen aufjudt. 

Dieje find künſtlich und wenn fie noch jo ſchön und groß find, der deutſche Menſch 
het in jeiner raſſiſchen Anlage und vererbt von den Vätern die Sehnjuht nad) den 
wildgewachſenen Bäumen des Waldes, nad) Heide und Moor, nad der keimenden 
Saat, dem reifenden ZEN dem herbitlihen Sturzader, nad See, Meer und 
Gebirge. : 


Das will er felber fehen. 


Daserhebtihn,dasbejeligtihn, dashatals Natureindrud‘ 
über Eltern und Ureltern innerlihin ihm fein Wejen vor- 
geformt unddasijt allesinihmabgejpiegelt. — 

In der freien Natur iſt das Volk vor Zeiten groß geworden, dem er jetzt als 
Städter angehört, niemals in Großſtädten, in dee unmittelbaren und ſteten Berüh-— 
rung mit Der Landſchaft hat ſich der deutſche Menſch orgamijqh heraufgebildet 


— zu der Größe, die dieſe Landſchaft ihm abverlangte, und hier üt er innerlich mit jeder 


Safer jeines Seins auch Heute noch feit verankert. ä 

In der Kunſt, die Ver tiefjte jeelijch-geijtige, „ewige“ Ausdrud eines Volkes ift, 
fann das jeder Volksgenoſſe nahempfinden. Deutſche Kunſt entſpricht der deutſchen 
Landſchaft und jo auch ganz ber deutſchen Raſſe. 

Der ewig wechſelnde, oft bedeckte Himmel oder das Wildverzweigte, Ver— 
worrene und Verſchlungene des Waldes, das eigentlich Anheimelnde, Liebliche 
einer Binnenſeelandſchaft und dann wieder ganz auf Klarheit abgeſtellte Linien, 
fönnen wir überall Hineinjehen in deutſche Malerei und deutihen Häuferbau und 
in der Dichtkunſt in jede menſchliche Geftaltung. Die italieniihe Kunſt 5.2. it 


längft nicht jo bunt als unfere. Dort hat der unbededte tiefblaue Himmel in der 


waldarmen Landſchaft das Auge viel einjeitiger nur auf Proportionen geitellt, Die 
für uns leicht eiwas Starres befommen. Italieniſche Kunſt Hat nit jo das 
Veräſtelte, Verzweigte, Ungreifbare, Irreguläre aber gerade darin Lebenswahre, | 
ja Urlebendige, wie die unjere. 

Deutihe Kunſt iſt vor allem Wald-Kunſt und dentjches Weſen iſt Wald⸗ Weſen: 
die Herbheit und Zähigkeit rührt daher, die die Arbeit mit dem Walde dem 


——— anerzog, und andererſeits das reiche Gemüt, das die Stimmung des 


Waldes in ihm zu voller Entfaltung brachte. | 
Denken wir an die Frau. Der Liehreiz ſowie die Zartheit im Empfinden einer 


55 Heutfehent 3 Frau fann nur bedeuten, daß fie fi in ihrer wald- und in ihrer wolfigen 


Himmelslandihaft jeit je „überdacht“ fühlt, und daß fie damit eine tiefere Liebe zur 
Ratur in ſich großzog, als 3.8. eine Steppenbewohnerin, die beim Gehen — nichts über 
ih als eine jengende Sonne — von der Natur nicht viel mehr empfinden kann, als 
daß fie fie immerfort „mit Füßen tritt“. Sie muß daher eine völlig anders geartete 
Geele und Ausjehen zeigen. Eines ſteht feſt für das Wachstum deutſchen Menſchen— 
tums: die deutſche Großſtadt muß ihre Bewohner wisder joweit freigeben — zeitlich 
und im Berdienjt — daß fie ih an der Natur — - namentlich auch der Mann 
— wieder hinreichend jelbit erleben. 

Der Zude Hat ſchon gewußt, warum er den Zug vom Lande zur Stadt nicht — 


begünſtigte, ſondern überall planmäßig organiſierte. Die Großſtädte ſollten die 


Mauſefallen Bes internationalen Judentums für jeden völkliſch denkenden und 
empfindenden Menſchen ſein. 

Überall hatte der Jude ſeinen Speck ausgeſtreut in Geſtalt der raffinierteſten 

Unterhaltungen und Brutſtätten des Laſters ſchmutzige Filme und Theater und - 
ſchmutzige Literatur, die auf dem Lande einfach fein Menſch verſtanden hätte, tat 
das übrige. So hat der Sude mit Erfolg verhängnisvoll das eritemal ſchon im 
Kriege gearbeitet, die Großſtädte, namentlich APIURRRFIPREDSE, gaben den geiftigen 
Nährboden ab für die Revolution. 
Der Jude jelber war auf dem Lande ſchon zu diefer Zeit faum anzutreffen. Ihn 
intereſſierte das Land ſeit je nur vom geldlichen Standpunkt aus. Der Jude 
braucht feine Natur, jo wie der Wrier fie braucht. Als Paraſit im Körper eines 
jeden Bolfes wirtihaftet er viel lieber in der Gropitadt, im Dunkel. Er it 
heimatlos und hat feine Rafje, die fih an einer bejtimmten Landſchaft geformt 
und ausgeprägt hat. Er hat den Deutſchen zu entwurzeln verſucht, ſo wie er ſelbſt 
entwurzelt war, er hat die Unnatur gegen die Natur geſtellt. 


Seht hat er im deutſchen Volke endgültig veripielt. 


‚Mit Adolf Hitler jet nun auch der Tangerfehnte Zug von der Stadt zum Lande 
ein; er iſt, wenigjtens ideell überall fo jtarf, daß die Großjtadt heute bereits ein 


„neues Geſicht hat. Das Volk iſt in vollem Aufbrud begriffen, im Aufbruch zu jeiner 


Rafje und zu jeinem Bolfstum; die Großſtädte des Deutſchen Reiches müſſen ver⸗ 
ihwinden, wenn jie ihm Dabei im Wege jtehen, wenn aljo das Leben in den Groß⸗ 
— den Sen Menſchen nicht ihre Freiheit nn 


Mer von einer Milton des Deutjchen Volles aufder Erde 
redet, muß willen, daß fie nur inder Bildung eines Staates. 
beitehen fan, Der [eine höchſte Aufgabe in der Erhaltung 
undFörderung der unverletzt gebliebenen edelſten Beſtand⸗ 


teile unſeres Bolkstums, ja Der ganzen Menjchheit ſieht 
Hitler 
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8. O.Gr. Ro. Die Einrichtung des Treuhänders der Arbeit 
und der Wirtjehaft bleibt bis auf weiteres beitehen. Die 
Deutihe Arbeitsfront ift nod im Ständiſchen Aufbau ver- 
treten. Die Arbeitsfront iſt nad) berufliden, der Ständiſche 
Ausbau nah wirtigaftliden Gejihtspunften organijiert. Die 
Srage der jräteren Gejtaliung der deutihen Sozialverſiche— 


zung ijt Gegenftand von Beratungen der zuitändigen Minijter 


tien und der Deutſchen Arbeitsitont. 


44. Betriebsrat Hamborn. Die Frage der Umwandlung 
vierjähriger Lehrverträge in dreijährige hängt zunädjt Davon 


ab, ob es jih um ein Gewerbe handelt, bei dem dreijährige 
Lehrzeit ftatthaft ift, oder ob in dem Gewerbe die vierjährige 
Lehrzeit jeitens der Annungen zur Pflicht gemaht wird. 
Trifft letzteres nicht zu, ſo iſt das Neueingehen dreijähriger 
Lehrverträge ſtatthaft. Demgemäß iſt es auf) jtatihait, daß 
die Vertragſchließenden, alſo geſetzlicher Stellvertreter des 
Lehrlings und Lehrherr, den urſprünglichen Lehrvertrag im 
a ren auf eine dreijährige Lehrzeit 
ützen. ° | | 


45a, b. NEBD. Kottb. Tor. Angeſtellte werden normaler- 


weiſe monatlid nachträglich entlohnt. Jede Vorſchußzahlung 


Tiegt im freien Ermeſſen des Arbeitgebers. Ein Aniprud) 
Darauf jeitens Des Angejitellten beiteht nit. Ein Bertreter, 
der Feltgehalt und Proviſion bezieht, empfängt jeine Pro- 
pifion zunächſt ju den vertraglich vereinbarten Terminen. Ge- 


mäh 8 88 H58. erfolgt die Abrechnung, wenn nichts anderes. 


vereinbart ilt, am- Schluß jedes Kalenderhalbjahres, alſo am 
39. Suni und 31. Dezember. Ein Vertrag geht in jedem Falle 
vor, jo daß Vorſchußanſpruch nicht beiteht, wenn im Bertrage 
ausdrüdlih Brovifionszahlung für den 10, Tag nad) dem 
Monatsſtichtag vereinbart it. | 
46. Deutſcher Technilerserband, Herten. 46a. Kaſſenwart 
B. Ludwigshafen. 46b Bezirlsusrjieher ©, Berlin WER, 
46c. Johann R., Fin. Zeilsheim. Die Regelung der Aufgaben- 
gebiete zwiſchen NSBD. und Arbeitsfront und die Regelung 
Der Beitragszahlung und die Anrehnung der NSBD.-Beiträge 


iſt dur) den Stabsleiter der PP. und. den Führer der Deut— 
ichen Arbeitsfrent, Bag. Dr. Ley, nunmehr endgültig wie folgt 


geklärt: Die NSBO. iſt eine Organijation der Bartei, die Ar- 
beitsfront ijt jelbftverftändlich abhängig von der Bartei, da 
fie durch einen revolutionären Akt derjelben gebildet wurde. 
Sm übrigen it fie jedod) ein jelbjtändiges Gebilde. Daraus 
ergibt fih aud) die Hare Scheidung der Aufgaben. Die NSBD. 
it der Hort des nationalſozialiſtiſchen Gedonftengutes, das 
Durch dauernde Schulung und Erziehung in ihr vertieft werden 
Toll. Bon ihr aus joll dieſes Gedanfengut in die Arbeitsfront 
übertragen werden und fie mit nationaljozialiitiihem Geiſt 
durchſetzen Die Aufgaben des Arbeitsihußes und Arbeits- 
rechts obliegen den Verbänden der Arbeitsfront. Die NEBD. 
hat ih von dieſen Dingen fernzuhalten. Ihr obliegt die 
Schulung und die Abftellung von Schülermaterial für die Ar— 
beitsfront. Alle NEBD.-Mitglieder zahlen den entſprechenden 
Beitrag des Verbandes, ein bejonderer NEBO.-Beitrag wird 
nicht mehr erhoben. Die Drganijation der NEBD. erhält einen 
vom Schagmeilter der Arbeitsftont feitzujegenden Etat. Die 
Amtswalter der NSEBD. werben in den gegebenen Fällen mit 
den entiprehenden Amtswaltern der Arbeitsfront in ihren Be— 
zügen gleihgejtellt. Träger der Vropaganda iſt die NSBD,, 
der die Organijationen der Arbeitsfront zur Verfügung ſtehen. 


: 47. -DOrtsgeuppenihriftwart Mühlheim. Der NSDAB.- 
Beitrag darf in feinem alle auf den Verbandsbeitrag an- 
gerechnet werden. Ihre zweite Frage ijt unter Nr. 46 Diejes 
Briefes beantwortet. | | 
48, -Betriebszellenobmann. der Fa. Raul NR, Gera, Ihre 
Frage iſt unter Nr. 46 dieſes Schulungsbriefes beantwortet, 
49. Betriebszelle Friedrich M. Steglitz. Die Frage, ob 


Hinteraufgänge für Boten und Dienjtperjonal zuläſſig jind, iſt 
eine Angelegenheit, die gejeglich nicht geregelt tft, die viel- 
mehr dem Takigefühl des einzelnen Hausbejigers überlaijen 
bleiben muß. Wo diejes fehlt, Dürfte vermutlich für Ihren 
Fall ein deutlicher Hinweis von jeiten der Ortsgruppenleitung 
genügen, um die fraglichen Volksgenoſſen auf den Geiſt der 
neven Zeit aufmerkſam zu maden. 


50.9. Gr. Mauſer, Cöln. Dr. Ley jagt in einem Artikel. 
„Ständilher Aufbau“: Die Deutſche Arbeitsfroni umfaht alle 
ichaffenden Menſchen mit Ausnahme des Landvolfes und Der 
Beamten. Das Landvolk nimmt in unjerer Nation eine Sonder— 
jtellung ein. Es ift nit Unternehmer im landläufigen Sinne, 
da der Bauer, wie das neue Erbfolgegejeg bejagt, Hüter und 
Walter des Gippenguies und Sippenredtes ijt, und weil Das 
Blühen und Gedeihen jeines Hofes nit allein abhängig von 


feiner Tüchtigleit und feinem Fleiß ilt, jondern auch zum Teil 


von den Gewalten der Natur. Die Naturgewalten vernichten 
au dem Fleißigſten und Tügtigften oft das Ergebnis jeiner 
Arbeit. Es ift Har, daß der neue Staat nun nit nad) libera— 
liſtiſchem Gejihtspunft dieſen Bauern der Vernichtung preiss 
geben darf, jondern die Pflicht Hat, ihm zu neuem Aufitieg 
und zu neuem Glüd zu verhelfen. Er, der Bauer, gehört aber _ 
auch deshalb nicht in die Arbeitsfront, weil er nit durch 
Schulung ganz gleich welder Art zu feinem Bollstum erzogen 
werden fann, jondern einzig und allein dur) die Liebe zum 


Boden und durch das myftiihe Verhältnis von Rafje und 


Blut zum Boden. Deshalb nimmt er aus all diejen Gründen 
eine Sonderftellung ein. Ahnlich Tiegen die Dinge beim Bes 
amtentum. Wer als Beamier den Wert jeines Bolfes noch 
nicht erfannt hat, wird auch nicht durch die beite Erziehung 
der. Arbeitsfront dazu erzogen werden können. Nur der Darf 
Das Vorrecht haben, Beamter zu ſein, der bereits durch Die 
Weltanschauung des Rationaliozialismus in höchſter Ver— 
bundenheit zu feiner Nation jteht. 


53. 9. B. Oßerzellmar. Der Urlaubsanſpruch richtet ji in 


erker Linie nah Tarifen, im Einzelfall ſoll ſich der Jeit- 


arbeiter mit jeinem Betriebsrat verjtändigen, der die ört— 
lichen Verhältniſſe und auch die einzelnen Daten jeiner 
Arbeitszeit Tennt. Die Kündigung eines einzelnen Arbeiters 
oder Angeitellten aus den üblichen, gereditfertigten Gründen, 
it aulälfig. Glaubt der Betroffene, daß ihm Unrecht geſchieht, 
jo wende er ih an den Betriebsrat und gegebenenfalls an 
das Arbeitsgericht, 

5da—e B.3.D9.8, Nürnberg. Der Arbeitgeber ſoll vor 
Neuregelung der Arbeitszeit mit dem Betriebsrat ſich ins 
Benehmen jeken. Gemäß 8 78 Ziffer 2 des BRG. hat der Bes 
triebstrot die Aufgabe, bei der Feſtſetzung der Arbeitszeit, 


 insbeiondere bei PVerlängerungen und Verkürzungen der 


regelmäkigen Arbeitszeit, mitzuwirfen. Im Streitfall muB, 
da das Reichsarbeitsgeriht die „Mitwirfung“ im Sinne von 
„gultimmung“ auffakt, das Arbeitsgericht enticheiden. Dieles 
gilt für die Arbeitszeit eines Gejamtbetriebes, jchliekt aber 
nicht ein Arbeitszeitabfommen mit einem einzelnen Arbeiter 
oder Angeſtellten aus. Ein Betriebsobmann kann eine Be- 
triebsveriammlung einberufen. Beiteht in dem Betrieb eine 
Betriebszelle, dann muß jelbitverftändlih aud ein Betriebs- 
sellenobmann vorhanden jein. Diesbezüglich ift mit den zu— 
Händigen ortsanlälfieen NEBD.-Dienititellen in Berbindung 
zu treten. Die NEBD. ik auch für die weiteren Tragen zu— 
ſtändig. Die Uniformierung ift im Informationsdienit „Der 
Betriebsrat“, Nr. 1 vom 1.8 1933, befanntigegeben. Eine 
Kiederlajjung einer genoſſenſchaftlichen Banf mit 22 Ange 
itellten darf feine Betriehszellenfahne bejigen. 


55.9. 3, Deuta-Merfe. Das Unterjtüßungsweien der Be— 
rufsverbände ift noch verſchieden. Es richtet fih ım allge 
meinen nad der Höhe der Beiträge und der Zahl der Mit- 
gliedsjahre des Einzelmitgliedes. Jeder Verband hat darüber 


feine beſonderen —— ee Sur DH. 


‚beginnt beilpielsweije die Stellungslofen: Unterjtügung nad. 


aweijähriger Mitgliedichaft. Ebenſo die: fojtentofe Nechts- 


ihusberatung und die eptl. ſich daraus ergebenden Arbeits⸗ 


ſtreitigkeiten. Die Altersunterſtützung wird im Alter von 


65. Jahren und 25° 39jähriger Mitgliedſchaft gezahlt, Das. 


Gterbegeld bereits nad) 10jähriger Mitgliedichaft. 
56. Ortsgruppe Klein Manzlehen. Eine Beitragsherab- 


ſetzung des DHB. ift vorausſichtlich jpätejtens am 1. Januar 


1934 zu erwatten. Das Ausmaß it noch ungewiß. Die Bei— 
träge werden fiher jo weit gejenft werden, daß aud in Zus 
kunft die verſprochenen Leiſtungen geſichert find, 


58. Borna. Der Deutihe Landarbeiter-Verband im Gejamt- 
verband der Deutihen Arbeiter — Deutſche Arbeitsfront — 
ift -die einzige von der Deutſchen Arbeitsfront zugelafjene 
Drganifation, in der fih ſämtliche verfiherungspflichtigen 
deutſchen Land⸗ und Forſtarbeiter ſowie Garten und. Wein- 
bergsarbeiter organilieren jollen. Soweit diejelben über 
etwas Eigenbeſitz verfügen, der jedoch nicht zur Ernährung 
der Familie ausreicht und infolgedejjen die obenbezeichneten 
Arbeitnehmer zum grökten Teil auf Berdienft in fremden 
Betrieben angemwiejen find, gehöten-jie ebenfalls in den Deut- 
ſchen LZandarbeiter- -Berband und nicht, wie. des öfteren fälſch— 
liherweije angenommen: wird, in den Neugegründeten Reichs⸗ 
nährſtand. Da jedoch der Deulſche Landarbeiter-Verband auch 


im Reichsnährſtand vertreten ſein muß, wird derſelbe Due 


Iogenannte Arbeitsnehmer:Referenten, die vom Deutſchen 

Zandarbeiter-Verband bejtimmt werden, in der Hauptabtei- 
lung I des Reichsnährſtandes vertreten fein. Eine Direfte 
Einzelmitgliedihaft im Reihsnährftand bzw. in den von 


5 demſelben geſchäffenen Bauernſchaften iſt für Die deutſchen 
Land- und — — ge ‚und — 


jedoch nicht zuläſſig 
58b,c,d. Borna. Cs oiht 14 Berbünde des. Gefamtverbandes 
Der Arbeitet. ‚Der Gejamtverband ift die Spikenorganijation 


der 14 Verbände, ohne ſelbſt Verband im’ Sinne der Mit 


gliedernerbände au jein. Der Gelamtderband ilt nur fe Ur: 
vbeiterſäule gemeint. Sn die, Deutſche — — 
alle 4. Säulen. : | 


60a, b. W. M. ————— Die Trage der Donpelverbienet 
ii ‚Gegenitand : - eingehender Beratungen der zuftändigen 
Stellen. Es wird auf die  ürgfige ee, des 


————— 


Keihsarbeitsminifters. ae Kerns: ‚das —— 


Problem des Doppelverdienertums vor Der Herausgabe end⸗ 


gültiger Richtlinien mit größter Vorſicht zu behandeln if. 
Sm Übrigen werden die Verſorgungspflicht der. Eltern gegem 
iiber erwerbslojen Kindern und die Richtlinien der Arbeits» 
ämter in diejer Beziehung stets beachtet werden müjfen Über 
Anterſtützung bei Verluſt des. Verſorgers entiheiden Die. 
Allgemeinen: Vorſchriften der. — — und kassiere | 


unterjtügungseinrichtungen. 


63. A. W., Koblenz. Nach einer Anordnung der Arbeits⸗ 
front gehören alle Ungeitellten, die in der Reichsverſicherungs⸗ 
anitalt für Angejtellte verjichert find. oder verjichert ſein 


- müjjen, wenn ihr Einkommen die. Verſicherungspflichtgrenze 


(8400 RW. im Jahre) nicht überſteigen würde, in die Be— 
rufsverbände des Geſamtverbandes der deutſchen Angeftellten. 
Danach gehören alle männlichen Banfangeftellten und die 
leitenden Angeitellten in den Deutſchen Handlungsgehilfen> 
Berband, die Kaſſenboten in den deutihen Büro: und Be 
hördenangeitellten- -Berband, die weiblichen — in 


den Verband der weiblichen Angeſtellten. 


75a, b. NEBD. -Rüßel, Es beſteht feine Moglichteit, — 


einer halbjahrigen Mitgliedſchaft in der NEBD. Mitglied der 


SA. bzw. SS. zu werden, da der Zugang zur EU. und SE. 
gejperrt wurde. Als. Bücher zur Einarbeitung in: das gejamte 
Raljienproblem empfehlen wir. zunächſt die Werke von Brof. 
Günther und H. Weinländer. — | 


90. 5. V. Berlin. Grundfäglich darf ein Verfahren nur an 
den „dla“ eingereicht werden, wenn es feititeht, daß ein 
Po. gegen die Interejjen der Rartei gehandelt hat. Diejes 


Verfahren iſt dann. ausführlih Ihriftlich begründet, -unter .. 
Namhaftmahung eventueller Zeugen, zunächſt an den Orts ⸗ 
gruppenleiter, bzw Zellenobmann oder Sturmführer zu übers - 
weijen. Einipruhsmöglicfeiten. gibt esnurbeiausgeiprohenen _ 


Barteiausihlüffen. Zum Beijpiel gibt es feinen - Einſpruch 
gegen Verwarnung oder Degradierung. Der Einſpruch muß 
gegebenenfalls immer an die nächſthöhere Inſtanz gerichtet 


werden. Zum Kreis-Uſchla fommen noch Zellenwarte und 
Truppführer. Bom Sturmführer und I a aufs 
wärts iſt der Gau— Aſchla zuſtändig Der Reichs⸗Uſchla ent⸗ 


ſcheidet endgültig. Im übrigen wird die jetzt beſtehende 
Parteigerichtsbarkeit durch eine neue, härtere und ſtraffere, 


— erſetzt. Die Sa. — ihre — mr ! 


* 


Was jeder Deutfche willen muß: 


i Die — des deutſchen Voltes zeigt. ſich darin, daß 
wir. 1910 2,8 Millionen Greiſe hatten, die 65 Sahre alt und © 
ir ‚Sturmgeichen. 


darüber waren, 1930 aber bereits 4,1 Millionen, und dak wir 


1910 noch 19,6 Millionen Kinder im Alter zwiſchen 0 und 
15 Sahren beiaßen, 1930 aber, nur 15 Millionen Kinder bis. 


zu dieſem Alter. Mir hatten aljo 1910 ſiebenmal ſo viel 
Kinder als Greiſe, — wir 1930 ag, nit, viermal jr 
viel Kinder hatten. .... — 


Der preußiſche Staat — ——— für einen nor—⸗ 


malen Boltsihüler 15 RM, für einen Hilfsihüler 573 RM, 
für einen bildungsfähigen. Geiſteskranken 950 RM. und für * 


einen blinden oder tauben Schuler 1500 RM. aus, 


ber Geburtenziffer-war 1930, foweit:entjprechende Nachweiſe 
bereits vorliegen, wie folgt: Huf 1000 der Bevölkerung treffen 
Qebendgeborene in Ufraine 34,0, Polen 32,8, Portugal-32,8, 


‚Spanien 29,0, Litauen 27,4, Italien 26;0, Ungarn 24,7; Nieder: 
lande 23,1, igedeftowatet 223 Iriſchet Freiſtaat 19, 8, Dünes 
Frankreich 18,1, Deutſches Reich 17.8, 


mark 18, 3 Belgien 18,1 
Norwegen 17,3, Schweiz 4,17 Öfterreich. 16,8, England 16,3, 


Schweden 15,2. Die. hohe. Fruchtbarteit. in. dei. vorwiegend 


ſlawiſchen und romaniſchen Staaten abgeſehen von Frank⸗ 


nale ließ ſi 
thron photographieren. Eine befannte amerikaniſche Negerzeit- 

Schrift wird. ganz von Moskau ausredigiert, und im Minijterium 
Die Rangordnung der europaiſchen Staaten Hinfichtfig = 


reich — ee der. tiefgefunfenen in ‚den. germaniſchen 
"Staaten bildet ſtgats und — ein EN 


Bon. verheirateten Frauen. im: Alter von. 15-45 Sapten 


Hatte, 1890 jede 3. Frau ein [ebendgeborenes Kind, 1910 jede 


4. &rau, 1925 jede 7. Frau und 1930 jede 8. grau. 

DER Beziehung zwijchen den Negern und Moskau ift überaus 
— Lenin hatte bereits die ſchwarze Revolution in den 
Kolonien gefordert.- dem Kongreß der Dritten Internatios 

fie jogar ein ſchwarzer Delegierter auf dem. Zaren» 


Mosfaus gibt es eine Spegialabteilung für. die Bearbeitung 


* der. Negerländer, deren Vorjigender ein Neger ilt. Bolſche— 


wiſtiſche Flugblätter gingen bereits in Maſſen den Weg nach 
Afrika, auf einem ſtand zum Beiſpiel: „Wenn die Stanzojen 
uns wieder an die Front ſchicken wollen, werden wir — ins 
Geſicht ſpucken. ee 


In Kowno iſt in ein judiſches Gymnaſium air fitauifier 

- Unterrihts prache gegründet worden. Das litauiſche Untere 
richtsminiſterium wird dieſer Schule — een see; 
verleihen. Biel Vergnügen! 
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